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gewiesen werden muss, und legt eine grössere Anzahl von Photo­
graphien vor, welche unter seiner Aufsicht in Brüssel angefertigt 
wurden und die Vorzüge der photographischen Darstellung von wissen­
schaftlichen Objecten deutlich erweisen. Der Vortragende hebt hervor, 
dass die rasche Durchführung seiner Untersuchungen nur durch das 
ausserordentliche Entgegenkommen der Museumsdirection unter Herrn 
E. Dupont ermöglicht wurde, während Herr Conservator L. Dol lo 
den Vortragenden auf die liebenswürdigste und freundschaftlichste 
Weise durch Rathschläge und in verschiedener Hinsicht in hervor­
ragender Weise förderte. 

Reiseberichte. 
Dr. Giovanni Battista Trener. R e i s e b e r i c h t aus der 

Gegend d e r C i m a d ' A s t a (Schluss. Vergl. pag. 252 u. 278 d. Verh.). 
Die mir von der hochlöblichen Direction bewilligte zwei-

wöchentliche Verlängerung der Aufnahmszeit setzte mich in die Lage, 
das ganze krystallinische Gebiet meines Blattes aufzunehmen, und ich 
gestatte mir im Anschlüsse an den letzten Bericht die folgenden 
Ergebnisse mitzutheilen. 

Die weitere Kartirung des Granitkernes hat die Vermuthung 
bestätigt, dass der Umriss der Granitmasse durch die Neuaufnahme 
wesentlich umgestaltet wird. Ein charakteristischer Zug dieses Um­
risses auf der älteren Karte war das Eindringen in die Masse einer 
Schieferpartie von Caor ia nach Alpe Regana und die darauf­
folgende zungenförmige Theilung derselben. Die Verhältnisse stellen 
sich aber ganz anders, und man muss die Granitgrenze in Westen 
der Cima d'Asta um einen Kilometer, im Norden um mehr als zwei 
Kilometer weiter verschieben. Die Grenze wird also einerseits von 
S fo rce l l a Magna und Val di S o t i e d e gebildet, anderseits von 
Val Cia. Weiter nach Osten, von Alpe P r o n t zwischen Val 
Regana und Bus di S o t i e d e ausgehend, dringen die Schiefer in 
die Granitmasse zungenförmig ein und gelangen durch eine gewaltige 
Ueberlagerung bis zum Nordost-Grate der Cima d'Asta. In Val 
R e g a n a ist der Granit noch einmal aufgeschlossen. Der ganze Grat 
von Col del Spiadon bis S c a l t r i d i und dann weiter hinab bis 
in's Val Cia wird wiederum von den überlagernden Schiefern 
gebildet. Die Grenze geht dann durch das obere Valliselle-Thal 
hindurch, schneidet den Grat durch, welcher den Col d e l l a C r o c e 
mit Cima d i Mezzo Giorno verbindet, folgt der Curve der Val 
Viosa und gelangt nochmals am Monte Scroz in die Höhe. 

Die Cima d'Asta-Granitmasse wäre somit von der kleineren 
Caor ia—Canal S. Bovo-Masse ganz abgetrennt. Ich wage es aber 
vorderhand nicht, die Trennung als eine bewiesene Thatsache an­
zugeben, denn ich habe das angrenzende Gebiet unter besonders 
schwierigen Verhältnissen aufgenommen. Es ist nicht ganz ausge­
schlossen, dass eine allerdings sehr schmale, vielleicht kaum hundert 
Meter breite und zur Zeit meiner Besichtigung durch Schnee un­
sichtbar gemachte Zunge, im Anschlüsse an jene, die in Val Viosa 
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eindringt, die Verbindung herstelle. Kine neue, allerdings im Hoch­
sommer durchzuführende Untersuchung wird eine Entscheidung bringen. 

Wollen wir nun die Lagerungsverhältnisse der Granitmasse kurz 
zusammenfassen, so kommen wir zu einem von den älteren Anschauungen 
auch ziemlich abweichenden Resultate. 

Im Süden von T o r c e g n o bis Malcne fallen die Schiefer 
unter den Granit. Das können wir aber nur solange beobachten, als 
wir den tieferen Theil der Profilen untersuchen. Steigen wir dagegen 
hoch hinauf nach Tizzon, nach Böse o Guizza und Longon, nach 
F o r c e l l a de l l a C a v a l l a r a und Mte. Scroz, so finden wir, 
dass die Schiefer die Granitmasse umkleiden. Im Westen, im Norden 
und im Osten lagern sich die Schiefer auf den Granit. Die Luftlinie 
Tizzon — Tombolin d i C a l d e n a v e oderCima di P r ima Lu-
n e t t a misst nur drei Kilometer; so wenig ist hier die Kntblössung des 
Granitkernes vorgeschritten. Cima di P r i m a L u n e t t a ist 2303 m 
hoch, Col d e s S p i a d o n 2306 m und ebenso hoch der gegenüber­
liegende, aus einer eindringenden Schieferzunge bestehende Grat. So 
weit in die Höhe reicht die schiefrige Umhüllungsdecke. 

Bei So t i ede scheint der Granit die Phyllite zu überlagern. 
Die Aufschlüssse sind aber dort leider zu schlecht, um die ausser­
ordentlich wichtige Thatsache, die so klar für die lakkolithische Natur 
des Cima d'Asta-Granitkernes sprechen würde, zu constatiren. Es 
wurden im vorigen Berichte die im Norden von Cima d'Asta vor­
gefundenen dioritischen Gange und Stöcke erwähnt. Die späteren 
Aufnahmsarbeiten haben zur Kartirung einer ganzen Reihe derselben 
geführt. Sie bilden auffallenderweise einen förmlichen Gürtel um den 
nordwestlichen Rand des Granites von Monte Broi bis Caoria . 

Der kleine Eruptivkern von S. 0 s v a 1 d o war in der alten Karte 
als Hornblendegranit eingetragen. Auf Grund einer mikroskopischen 
Untersuchung von Dr. Lee.hl ei tner 1 ) handelt es sich aber um ein 
dioritisches Gestein. Es hat sich auch die Angabe desselben Autor 
bestätigt, dass in V a 1 d e 11 e P r e s e nördlich von C a in p i e 11 o, bei 
N o v a 1 e d o, dann weiter thalabwärts gegen M a r t e r am Monte Broi 
Diorit ansteht. In der That zieht die Dioritmasse von Roncegno 
über S. Osvaldo, Monte Broi und T o r r e n t e Rosa ununter­
brochen bis nach Val de l l e P r e s e bei Campie l lo durch. Dieser 
Dioritkern ist vollkommen von Norden her von den Schiefern über­
lagert. Bemerkenswert ist die Thatsache, dass es von zahlreichen Por-
phyritgängen durchgebrochen wird. Untersuchen wir die östlich liegende 
Schieferzone, so finden wir, dass die dioritischen Gänge und Stöcke 
sich aneinanderreihen. Die meisten sehen stockförmig aus, manche 
aber haben die Structur von Intrusivlagern, die theil weise mehr oder 
minder lakkolithisch ausgebildet scheinen. Ich bemerke aber aus­
drücklich, dass ich kein klares und typisches Beispiel von einem 
Lakkolithen anführen könnte. 

Hier wäre eine Berichtigung des vorigen Reiseberichtes am 
Platze. Ich habe dort die Angabe von Salomon, dass bei Val di 

') I) r. H. L e c h 1 e i t n e r. Neue lieiti Uge zur Kenntnis der dioritischen Gesteine 
Tirols. Tacl iermak 's petrogr-Mitth. 13, 18»2, S. 1—17. 
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P u p i l e Granit und Quarzporphyr zusammenstossen, gelegentlich 
einer flüchtigen Excursion in das Val d i C a l a m e n t o bestätigt. Eine 
gründlichere Untersuchung der Verhältnisse hat aber gezeigt, dass 
der Eruptivkern, welcher am rechten Hange des Val P u p i l e an­
steht, aus einem dem dioritischen Gestein von Val d e l l e P r e s e 
sehr nahe stehenden Gesteine besteht. Dieser Euruptivkern selbst 
stösst aber mit dem Quarzporphyr nicht unmittelbar zusammen. Dringt 
man in die wilde Schlucht ein, so entdeckt man eine allerdings nur 
wenige Meter breite Phyllitzone, welche zwischen Quarzporphyr und 
Diorit eingeschaltet ist. Klettert man vom Rifugio s u b a l p i n o 
di C a l a m e n t o direct hinauf nach Malga di Val P i a n a , so 
findet man auch inmitten des kleinen Eruptivkernes eine ganz kleine 
Phyllitinsel. 

Besonders klar sind die Lagerungsverhältnisse des Dioritkernes 
von Regane l in Val di Val i se le . Hier fallen die metamorphosirten 
Quarzlagenphyllite bei der Mündung des Thaies unter den Diorit, 
welcher thalaufwärts bei Campo Va l i se l e von denselben Schiefern 
überlagert wird. 

Die alte Karte zeigt bei Gar de Hin, NW von Caoria und bei 
Casa Cor t a Corfü in Val di Cave zungenförinige Ausbreitungen 
der Granitmasse; in beiden Fällen handelt es sich um von meta­
morphosirten Schiefern überlagerte, isolirte, dioritische Eruptivkerne. 

Wie schon erwähnt, sind die grossen granitischen Massen sowohl, 
wie die einzelnen kleineren dioiitischen Eruptivkerne und auch die 
Schiefer von zahlreichen Porphyritgängen durchbrochen. Das Gang­
gestein ist mit dem Uralitporphyrit, welcher von Prof. C a t h r e i n 
aus der Gegend von P e r g i n e beschrieben wurde, durchaus ähnlich. 
Besonders verbreitet sind die Porphyritgiinge in der Schieferzone, 
welche zwischen S. Osva ldo , P a n a r o t t a , F r a v o r t und Monte 
Collo liegt. Sie brechen sehr häufig auch durch die Verrucanozone, 
welche von Monte Collo nach Pian dei Cavai hinzieht. 

Wir können also in der Gegend von Cima d'Asta drei Eruptions­
perioden unterscheiden. Die älteste ist die Graniteruption der Cima 
d'A s ta, jünger sind die am Aussenrande des Granitkernes peripherisch 
angeordneten, dioritischen Eruptivkerne und Gänge, und noch jünger 
sind die Porphyrite, welche Granit und Diorit durchbrechen. 

Obwohl wir im Stande sind, eine solche relative Reihenfolge 
aufzustellen, bleibt doch das positive Alter des Cima d'A st a-
Granites immer noch unbekannt. Wir wissen nur,, dass die die 
Granitmasse durchbrechenden Porphyritgänge jünger als Verrucano 
sind. Das hilft uns aber zur Altersbestimmung des Granites nicht — 
die Porphyrite können ja viel jünger als Verrucano seinJ) — 
nur spricht diese dreifache Eruptionsfolge gewissermassen gegen 
dessen allzujunges Alter. Etwas Positives wird vielleicht die mikro­
skopische Untersuchung der im Verrucano bei Cas t e l Ivano auf­
gefundenen Schieferstücke, welche dem makroskopischen Aussehen 

*) T e l l e r zählt aus den Tiroler Centralalpeu Porphyiite auf, welche die 
granitischen Massen, ihre Gneissglimmerscliieferumhüllung und die jüngere Phyllit­
zone durchsetzen und sogar in permische und triadieche Schichtencomplexe 
hinaufreichen. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1883. 
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nach zu der metamorphosirten Schieferhülle gehören, zur Beantwortung 
der Frage beitragen. Wie dem auch sei, die Altersfrage des Verrucano 
ist eine sehr interessante, und auf keine Weise sollte uns die That-
sache, dass im Verrucano mctamorphosirte Sehieferstücke, aber keine 
Graiiitgerölle auftreten, fremd vorkommen. Wir haben ja gesehen, 
wie wenig noch die Abtragung der Schieferhülle heutzutage vorge­
schritten ist. 

In der Verrucanozone, welche von Monte Collo nach Pana-
rjotta hinzieht, habe ich vergebens nach Granitgeröllen gesucht. 
Diese Zone war übrigens von Dr. B i t t n e r behufs Constatirung, ob 
nicht bereits Granitgerölle in diesem Conglomerate vorhanden seien, 
im Jahre 1878 untersucht worden, und Mojs i sov ics hat diese 
Strandbildung nach Bi t tne r ' s Angaben beschrieben: „Die Porphyr-
tuffe, welche die höhere Lage einnehmen, enthalten Porphyreinschlüsse 
und gehen gegen unten in rothe Schiefer über, unter welchen sodann 
die eigentlichen Verrucanoconglomerato folgen." Ich kann nun die 
Existenz der Porphyrtuffe mit Quarzporphyreinschlüssen bestätigen, 
ausserdem habe ich aber wirkliche Quarzporphyrconglomerate und 
gegen unten Phyllite und Quarzconglomerate mit einzelnen Quarz­
porphyreinschlüssen beobachtet. Das Cement besteht aus rötblichem 
oder grauem, feinem, von der Zerreibung der Phyllite herstammendem 
Material, und die Gerolle bestehen meistens aus Quarz. In einzelnen 
Partien sind gerollte Schieferstücke, welche ausschliesslich aus grauen 
und fremden röthlichen Phylliten bestehen, sehr häufig. Auch die 
rothen Schiefer habe ich an mehreren Stellen beobachtet. Sie be­
stehen aus rothen, fein zerriebenen Thonschiefern mit kleinen, silber­
glänzenden Glimmerpartikelchen und sind zwischen zwei Bänken 
von eigentlichem V e r ru can o c o n g l o m e r a t e eingeschaltet. 
Diese rothen Thonschiefer zeigen sehr seltene, aber sichere Spuren 
von organischen Resten. Ich habe darunter einen verkohlten Pflanzen­
stiel gefunden. Wie spärlich diese Beste auftreten, genügen sie uns 
doch, um diese wichtige Strandbildung in die palaeozoische Gruppe, 
und zwar wahrscheinlich in eine vorpermische Periode, vielleicht in 
das Carbon einzureihen. Leider war es mir nicht möglich, eine 
gründliche Untersuchung dieser interessanten Küstenbildung durch­
zuführen. Die Fragen, die man sich bei einer Specialstudie des 
Cima d'Asta-Gebietes stellen muss, sind ja so zahlreich, die Ver­
hältnisse so complicirt und die Begehung des Gebietes aus Mangel an 
Unterkunftsorten verhältnismässig so anstrengend, dass die eigentliche 
Kartirungsarbeit die ganze, knapp bemessene Zeit, für sich in An­
spruch nimmt. 

Mit dem Granite kommen Schiefer verschiedenen Alters in 
Contact. Die tiefere Gruppe derselben besteht aus silberglänzenden 
Phylliten und Quarzphylliten. Sie bilden eine ausgedehnte Zone, 
welche von der nordöstlichen nach der südwestlichen Ecke des 
Blattes hinzieht. Stellenweise, z. B. auf dem Panarotta-Gipfel, 
in Va 1 de 1 F r e g i o bei Ma 1 ga La Pozza, dann in Va 1 Sorda 
bei Malga Val Sorda di so t to sind sie mit kleinen, rundlichen 
Feldspathkrystallen erfüllt. Die Phyllite kommen am F o r c i e r a di 
Lavosch io , in Val d i Ca lamen to , bei Conser ia , ferner bei 
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S o t i e d e mit dem Granit in Berührung. Der Contactmetamorphismus 
verleiht dem Gesteine eine zart bläuliche Farbe; die schiefrige 
Structur und der Silberglanz bleiben dabei unverändert. 

Viel häufiger sind am Rande der Granitmasse Quarzphyllite, 
welche wegen eines starken Eisengehaltes den Silberglanz vermissen 
lassen, constant gefältelt und sehr reich an Quarzlagen sind, die sich 
bald linsenförmig verdicken, bald stark verschmälert auftreten. Die 
Contacterscheinung ist bei solchen Gesteinen besonders schön aus­
geprägt. Die schiefrige Structur verschwindet und die Umwandlung 
ist besonders deutlich. Der Hornfels hat eine bläuliche bis dunkel-
violette Färbung und ist meistens grobkrystallinisch. 

Die Phyllite und Quarzphyllite gehen häufig in Quarzlagen-
phyllite über, bei welchen dünne, 1 bis 2 mm dicke Quarzlagen sehr 
regelmässig mit ebenso dicken Lagen von schiefrigem Materiale 
wechseln. Solche Quarzlagenphyllite kommen im Süden des Eruptiv­
kernes, am Tor r e u t e Maso nördlich von Carzano und bei 
Reg als e nordwestlich von Samone, sowie in Val di C a l d e n a v e 
bei C a s e r i n a mit dem Granit in Berührung. 

Im Westen der Cima d'Asta sind die Phyllite von typischen 
Augengneissen überlagert. Dieselben nehmen sehr breite Flächen in 
der Umgebung von Canal S. Bovo ein, und zwar östlich am Monte 
C a 1 m a n d r o und C a l m a n d r i n o und nordwestlich bei P i e g h e n a 
und F i amene la . Die Merkmale der Umwandlung sind auch bei 
diesen sehr deutlich. 

Die Schieferzone ist bekanntlich erzführend, und es ist zu er­
wähnen, dass sämmtliche Bergbaue in unmittelbarer Nähe des Con-
tactes der krystallinischen Schiefer mit dem Eruptivgesteine, sei es 
Diorit oder Granit, vorkommen. Ich habe diese Beobachtung bei 
allen alten und neuen Bergbauen der ganzen Zone geprüft. Der 
alte Bergbau von Tesobbo, die neuerdings eröffneten Bergbaue von 
C inqueva l l i , Val di P u p i l e und Regane l , ferner der alte 
Bergbau zwischen Lago di L a s t e a l i und C inque Croci , sie 
alle sind am Contacte der Schiefer mit Diorit, jene von C a l a m e n t o 
und C o n s e r i a und der neue bei Cana l S. Bovo am Col tondo 
an der Grenze des Granites zu den Schiefern angelegt. 

Nach Schluss der Aufnahmsarbeiten bin ich nach Vicenza 
abgereist, um die Coll i Vicent i i i i zu besuchen. Bekanntlich gibt 
Oppenhe im an, er habe in den Basalttuffen bei Novale und 
Muzzolon in Val d'Agno und Ai F o c h e s a t i in Val de l 
Chiampo zwischen heterogenen Geschieben auch Granitgerölle 
gefunden, die seiner Vermuthung nach aus der C i m a d'A s t a 
stammen dürften. Ich habe nun das Gebiet flüchtig begangen und 
constatirt, dass meist tief zersetzte Gerolle von granitischer Structur 
in den Basalttuffen vorkommen. Diese Basalttuffe habe ich von 
C o n t r a d a Baracca , südwestlich vonValdagno bis Mte. Croce 
de l Bosco verfolgt. Es handelte sich um Basalttuffe, die mit jenen, 
die auch in der Umgebung von Trient vorkommen, durchaus ähnlich 
sind. Nur lagern sie hier im Vicentinischen auf Nummulitenkalk, 
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während sie bei Trient zwischen Scaglia und Eocäti oder zwischen 
den einzelnen Scagliaschichten eingeschaltet sind und interessante 
Contacterscheinimgen zeigen. An manchen Stellen sind die Tuffe 
geschichtet, führen in einzelnen rothen Lagen Petrefacten (Helix-
Formen) und sind von zahlreichen Gangen eines dichten, schwarzen 
Basaltes durchbrochen. Erwähnenswert ist die Thatsache, dass unter 
den heterogenen Geschieben auch Kalkgerölle vorkommen, die Num-
muliten führen. Granitische Gerolle habe icli an zwei Localitäten, 
welche von Oppenhe im nicht angegeben sind nämlich, bei Mte. 
Bocca del Lovo und etwa 1—2 km vor Roncä an der Strasse 
gefunden, welche von Val d'Agno nach Malo und Sc.hio führt. 
Keines von den gesammelten Stücken gehört aber zum typischen 
pseudoporphyrischen Granit der Cima d'Asta. 

Strigno in Valsugana, den 3. November 1901. 

Literatur-Notizen. 
O. Abel. Les Dauph ins l o n g i r o s t r e s du B o l d e r i e n 

(Miocene s u p e r i e u r ) des e n v i r o n s d'Anvers. I. Part. 
(Extrait des Memoires du Musee royal d'histoire naturelle de Belgique, 
tom. I. Bruxelles 1901). 

Der Verf. übernahm zufolge der Aufforderung der Direction des natur-
historischen Museums in Brüssel die Bearbeitung der reichen Schätze fossiler 
Zahnwale aus dem oberen Miocän (sables noirs d'Anvers ä Pectuneulus pilosus L.) 
von Antwerpen, welche vor vierzig Jahren aufgesammelt worden waren. Dieselben 
waren bisher nur sehr mangelhaft und ungenügend bparbeitot. 

Du Bus, später G e r v a i s und van B e n e d e n beschränkten sich auf kurze 
Artdiagnosen auf Grund der Schädelreste und Hessen die grosse Anzahl der übrigen 
Skeletreste unberücksichtigt. 

Im vorliegenden ersten Theile der Abhandlungsreihc sind die Schädelreste 
des Cyrtodelphis sukatus Gew. und des Kurhinodelphis Cothettuxi du Bus eingehend 
beschrieben. Dieser Beschreibung geht ein Abschnitt voraus, welcher sich mit der 
Phylogenie der Zahnwalc im allgemeinen beschäftigt. 

Im Gegensatze zu d 'ArcyW T h o m p s o n sieht der Verfasser mit Dames 
die Gattung Zeuglodon als den ältesten Vertreter der Cetaceen an. Tn der That 
dürfte heute kaum ein ernstlicher Zweifel gegen die Ableitung der homodonten 
polyodonten Zahnwale der Gegenwart von heterodonten oligodonten des älteren 
Tertiärs, speciell von Zeuglodon, erhoben werden. 

Während Zeuglodon schon die Spuren der beginnenden Homodontie darin 
erkennen lässt, dass die Incisiven und Caninen dieselbe Form und Grösse ange­
nommen haben, schreitet diese Veränderung der Bezahnuug bei Squalodon dahin 
fort, d a s die bei Zeuglodon noch verschiedenartigen Prämolaren und Molaren 
bei Squalodon keine wesentlichen Unterschiede mehr besitzen. 

Die grosse Lücke der Entwicklung, welche man gewöhnlich zwischen den 
Squalodontiden und den typisch homodonten polyodonten Odontoceten annimmt, 
wird nach den Untersuchungen Abel's durch die Gattungen Saurodelphis Bwm. 
und Phocaena Ciw. zum Theile ausgefüllt. Saurodelphis argentinus Bwm. aus dem 
Paranien (Pliocän) Argentiniens beflitzt noch dreiwurzelige Molaren, während die 
vorderen Zähne des Kostrums zwar homodont, aber in Theilung begriffen sind, 
wodurch die Alveolen eine brillenförmige Gestalt erhalten. Dass Phocaena eher 
ein heterodonter als ein homodonter Zahnwal genannt werden kann, ergab 6ich 
schon aus den ausgezeichneten Untersuchungen des bedeutendsten deutschen Ceto-
logen W. K ü k e n t h a l . Der Verfasser macht nun darauf aufmerksam, dass auch 
die Üccipitalregion eine Reihe primitiver Charaktere besitzt, und hebt vor allem 
hervor, dass die Scheitelbeine noch mit dem Zwischenscheitelbein in der Mittel­
linie zusammeustossen, was bei den Delphinen der Gegenwart ausser Phocaena, 
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